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Tagungsbericht –
Zweiter interdisziplinärer Workshop zu
Ambrosia artemisiifolia
Im November 2005 hatte sich bei einem von der Biologischen
Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA) initiierten
ersten Workshop zur BeifußblättrigenAmbrosie (Ambrosia arte-
misiifolia) in Braunschweig die „InterdisziplinäreArbeitsgruppe
Ambrosia“ formiert. Ziel dieser Arbeitsgruppe ist es, auf der Ba-
sis von interdisziplinärem wissenschaftlichenAustausch die Ge-
fahren durch eine Ausbreitung der Pflanze zu bewerten und Ge-
genmaßnahmen zu planen. Ergebnisse diesesWorkshops sind im
„Nachrichtenblatt des Deutschen Pflanzenschutzdienstes“ als
Heft 11/2006 erschienen.
Das zweite Treffen der Arbeitsgruppe fand auf Einladung der
Abteilung Pflanzengesundheit der BBAam 5. Dezember 2006 in
Braunschweig statt. Das verstärkte öffentliche Interesse an der
Problematik zeigte sich in der größeren Teilnehmerzahl: 43 Per-
sonen aus Deutschland und der Schweiz aus den Bereichen
Pflanzenschutz, Allergologie, Meteorologie und Pollenwarnung,
Naturschutz und Botanik nahmen teil.
In Kurzvorträgen und Beiträgen zur Diskussion berichteten
die Teilnehmer von der Erweiterung des Kenntnisstandes in ver-
schiedenen Gebieten. Mehrere Vorträge sind auf den Internet-
Seiten der BBA (www.bba.de) zu finden. Schwerpunkte waren
u. a. die Themen Verbreitung, Pollenmessungen, Sensibilisie-
rung und mögliche Gegenmaßnahmen. Zu den folgenden The-
men wurden neue Informationen vorgestellt:
Verbreitung der Art: Sowohl in Deutschland als auch in der
Schweiz wurden 2006 zahlreiche neue Fundorte von A. artemi-
siifolia bekannt. Besonders in Süddeutschland sind neuerdings
auch sehr große Bestände, vor allem anAutobahnen bekannt. Da-
bei lässt sich nicht klar sagen, ob die Zunahme der Funde auf er-
höhte Intensität der Beobachtung oder auf tatsächliche Ausbrei-
tung zurückgeht. Wahrscheinlich hat beides einen Anteil. Es ist
deshalb weiterhin anzunehmen, dass A. artemisiifolia sich ohne
Gegenmaßnahmen weiter ausbreiten wird. Wichtige Einbrin-
gungs- und Ausbreitungswege sind die Kontamination von Vo-
gelfutter und anderem ungemahlenen Körnerfutter mit Ambro-
sia-Samen, aber auch der Transport von Samen mit landwirt-
schaftlichen und anderen Maschinen sowie mit kontaminiertem
Boden. An Autobahnen und anderen Verkehrswegen ist die li-
neare Ausbreitung mit Mähgeräten besonders bedeutend.
Pollenmessungen: Die Erfassung von Ambrosiapollen im
Messnetz der Stiftung Deutscher Polleninformationsdienst
(PID) wurde intensiviert: Wurden im Jahr 2005 noch von 23
Messstationen Ambrosiapollen erfasst, waren es im Jahr 2006
bereits 35 Stationen. Sowohl die Anzahl der Funde als auch
die Pollen-Konzentrationen lagen 2006 höher als im Vorjahr.
Durch den Witterungsverlauf kam es 2006 zu ungewöhnlich
späten Maxima Mitte September. Die Rolle des Ferntranspor-
tes bei der Entstehung der hohen Konzentrationen ist weiter
unklar und soll vom PID 2007 untersucht werden. Das Zusam-
menspiel zwischen lokalen Vorkommen von A. artemisiifolia,
Ferntransport und der gemessenen Pollenkonzentration ist
auch Thema eines Projektes beim Deutschen Wetterdienst. Er-
ste Ergebnisse widersprechen den Erwartungen, dass die lo-
kale Dichte von Ambrosia-Pflanzen zu einer erhöhter Pollen-
konzentration vor Ort führt, und weisen damit auf weiteren
Forschungsbedarf zu dieser Frage hin.
Sensibilisierung: Eine Sensibilisierung gegen Ambrosia- (Rag-
weed-) Pollen wurde in verschiedenen Studien bei einem großen
Anteil der Untersuchten nachgewiesen. Dabei ist der Zusam-
menhang zwischen Sensibilisierung und allergischen Sympto-
men nicht hinreichend bekannt. Studien dazu laufen 2007 weiter.
Fazit: Die Teilnehmer waren sich einig, dass die Einschleppung
undmöglicheAusbreitung von A. artemisiifolia weiterhin ein be-
deutendes Problem darstellt, das unmittelbaren Handlungsbedarf
bedeutet. Die Problematik der Art betrifft die Bereiche mensch-
liche Gesundheit (Pollenallergie), Landwirtschaft und Natur-
schutz (Verdrängung von Kultur- und Wildpflanzen). Zum Teil
erschweren dabei offene wissenschaftliche Fragen noch eine
vollständige Bewertung der aktuellen und zukünftigen Bedeu-
tung der einzelnen Bereiche. Als Resultat der Klimaänderung,
besonders durch die Zunahme der Herbsttemperaturen muss mit
einer weiteren Etablierung und Ausbreitung gerechnet werden,
die die Probleme in allen betroffenen Bereichen verschärfen
wird. So könnten auch bei uns bisher nicht ausgeprägte Probleme
für die Landwirtschaft verstärkt auftreten, wie dies bereits in an-
deren europäischen Ländern beobachtet wird.
Deshalb hält es die Arbeitsgruppe für notwendig, einer weite-
ren Ausbreitung jetzt vorbeugend entgegenzuwirken. Dazu
wurde beschlossen, ein „AktionsprogrammAmbrosia“ zu ent-
wickeln. Es soll unter Federführung der BBA Abteilung Pflan-
zengesundheit in Zusammenarbeit mit Mitgliedern der Arbeits-
gruppe entwickelt werden. Unbedingt anzustreben ist dabei, dass
noch in der Vegetationsperiode 2007 Maßnahmen umgesetzt
werden können. Dieses Programm besteht aus einem flächen-
deckenden Monitoring und einem Bekämpfungsplan und zielt
darauf, Bestände von A. artemisiifolia zu reduzieren und einer
weiteren Einschleppung und Ausbreitung entgegenzuwirken.
UWE STARFINGER und GRITTA SCHRADER,
Abteilung Pflanzengesundheit der BBA (Braunschweig)
EUPHRESCO – das ERA-Net-Projekt
zur Koordination der phytosanitären
Forschung in Europa
Auf der Sitzung des Europäischen Rates in Lissabon im März
2000 beschlossen die Staats- und Regierungschefs der EU eine
weitere Stärkung des Europäischen Forschungsraumes (ERA –
European Research Area). Im Zuge des 6. Forschungsrahmen-
programms der EU wurden deshalb ERA-Net-Projekte initiiert,
die ein Netzwerk zur Koordination der auf nationaler Ebene ge-
förderten Forschung in Europa bilden sollen. Die weltweite
Wettbewerbsfähigkeit Europas steht bei der Fördermaßnahme
„ERA-Net“ im Vordergrund. Durch eine Bündelung der For-
schungsressourcen soll deren Effizienz gesteigert werden. Eine
gemeinsame Nutzung der Ressourcen und die Vermeidung von
Doppelarbeit tragen in Zeiten knapper werdender Fördermittel
zur Stärkung der Konkurrenzfähigkeit bei. Dies soll durch die
Koordination und Abstimmung der europäischen Forschung auf
Programmebene sichergestellt werden.
Erste ERA-Net-Projekte starteten im Jahr 2004. Inzwischen
werden von der EU ca. 70 ERA-Net-Projekte gefördert, die sich
mit der Bündelung der Forschung in den unterschiedlichsten
Themengebieten beschäftigen. Forschung aus diversen wissen-
schaftlichen Bereichen wie Medizin, Technik oder Sozialwis-
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senschaften werden bereits mit ERA-Nets europaweit koordi-
niert.
EUPHRESCO (European Phytosanitary Research Coordina-
tion) ist ein ERA-Net-Projekt, das sich mit der Koordination der
phytosanitären Forschung beschäftigt. An EUPHRESCO neh-
men insgesamt 24 Organisationen (12 Ministerien und 12 For-
schungseinrichtungen) aus 17 europäischen Ländern teil: Bel-
gien, Bulgarien, Dänemark, Deutschland, Finnland, Frankreich,
Großbritannien, Italien, Irland, Niederlande, Österreich,
Schweiz, Slowenien, Spanien, Tschechien, Türkei und Zypern.
Zusätzlich haben 6 Länder Beobachterstatus. Projektteilnehmer
aus Deutschland sind das Bundesministerium für Ernährung,
Landwirtschaft und Verbraucherschutz (BMELV) in seiner
Funktion als Projektträger und die Biologische Bundesanstalt für
Land- und Forstwirtschaft (BBA) als mit phytosanitärer For-
schung befasste Institution.
Unter Einbeziehung aller existierenden und zukünftigen
Hauptbeteiligten der Forschung im Bereich Pflanzengesundheit
soll das ERA-Net verwirklicht werden. Der ersteArbeitsschwer-
punkt befasst sich mit der Bestandsaufnahme der aktuellen Si-
tuation der Forschung im Bereich Pflanzengesundheit in den
teilnehmenden Ländern und der Analyse der Daten hinsichtlich
Überschneidungen und Gemeinsamkeiten. Auch Forschungs-
lücken sowie Stärken und Schwächen der Forschungspro-
gramme der teilnehmenden Länder sollen erkannt werden. In
weiteren Schritten werden Prozesse und Instrumente entwickelt,
die für zukünftige länderübergreifende Aktivitäten und die Fi-
nanzierung eines gemeinsamen Forschungsprogramms auf
transnationaler Ebene notwendig sind. Die Instrumente der Zu-
sammenarbeit werden in Pilotprojekten zu wichtigen For-
schungsthemen erprobt und verfeinert. Für die Durchführung der
Pilotprojekte, die 2008 gestartet werden, sind erste gemeinsame
Aktivitäten und Finanzierungen der Teilnehmerstaaten Voraus-
setzung.
Die BBA ist in alle Arbeitsschwerpunkte des Projektes einge-
bunden und federführend für die letzte Hauptkomponente ver-
antwortlich. Sie beinhaltet die Etablierung von Strukturen und
Verfahren zu einer langfristigen Sicherung und Fortentwicklung
des im Projekt aufgebauten Netzwerks. Hierzu soll ein konkretes
Programm entwickelt und abgestimmt werden, an dem sich
zukünftig die im Bereich Pflanzengesundheit zuständigen Insti-
tutionen der teilnehmenden Staaten verbindlich und langfristig
beteiligen sollen.
KATRIN KAMINSKI, JENS-G. UNGER und ERNST PFEILSTETTER,
Abteilung Pflanzengesundheit der BBA (Braunschweig)
Pyrethroidresistenz beim Rapsglanzkäfer
– Empfehlungen für das Jahr 2007
Bundesbehörden, Pflanzenschutzdienststellen der
Länder und einige Firmen stimmen mehrheitlich
Bekämpfungsstrategie für 2007 ab
Im Jahr 2006 kam es zu massiven Ernteeinbußen bei Raps auf-
grund des starken Auftretens und der Resistenz des Rapsglanz-
käfers gegen die zugelassenen Insektizide aus der Gruppe der Py-
rethroide (siehe Pressemitteilung der BBA vom 4. 9. 2006). Der
von der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirt-
schaft (BBA) koordinierte Fachausschuss Pflanzenschutzmittel-
resistenz (Insektizide, Akarizide) traf sich kürzlich in Braun-
schweig. Dabei legten die Experten der Bewertungs- und der Zu-
lassungsbehörde (BBA und Bundesamt für Verbraucherschutz
und Lebensmittelsicherheit), des amtlichen Beratungsdienstes
der Länder und einiger im Fachausschuss vertretener Firmen
eine abgestimmte Bekämpfungsstrategie fest. Ein solches Vorge-
hen ist aus der Sicht der Landwirtschaft, des Handels und der Be-
ratung dringend notwendig.
Ziel der empfohlenen Strategie gegen den Rapsglanzkäfer für
2007 ist es, bereits bestehende Resistenzen gegen Pyrethroide
nicht weiter zu verstärken und gleichzeitig einen hinreichenden
Bekämpfungserfolg zu erzielen. Da sich die Resistenzsituation
nicht schlagspezifisch vorhersagen lässt und eine Eindämmung
der Resistenz auf der gesamten Anbaufläche erfolgen muss, soll
in allen Gebieten die gleiche Strategie gelten.
Die abgestimmte Strategie empfiehlt eine unterschiedliche
Nutzung der zur Verfügung stehenden Mittel. Dabei muss die je-
weils aktuelle Zulassungs- bzw. Genehmigungssituation beach-
tet werden. So ist z. B. zurzeit die Zulassung von Talstar 8SC®
und Trebon 30 EC®, beides Typ-I-Pyrethroide, für die Saison
2007 noch unklar.Weiterhin entscheidend sind der Zeitpunkt und
die Intensität des Auftretens der Rapsglanzkäfer sowie die Be-
achtung des Auftretens der übrigen Rapsschädlinge. Der not-
wendige Bienenschutz erfordert, dass kurz vor oder in der Blüte
keine Anwendungen mit Zugabe von Additiven erfolgen dürfen,
die nicht im Hinblick auf den Bienenschutz sicher sind bzw.
überprüft wurden. Ähnliches gilt für Mischungen: So sollte z. B.
Biscaya® mit Ausnahme von Proline® nach ersten geöffneten
Blüten nicht mehr mit Azolfungiziden gemischt werden.
Palette von Insektiziden zur Spritzanwendung gegen
Rapsschädlinge, Stand 20. 12. 2006
Typ-II-Pyrethroide:
Bulldock®, Decis flüssig®, Fastac SC Super Contact®, Fury®, Ka-
rate mit Zeon Technologie®, Sumicidin Alpha EC®, Trafo WG®
(einige der Produkte auch mit anderen Handelsnamen)
Neonikotinoide: Biscaya®
Organophosphorverbindungen (genehmigt nach §11 (2) Nr2 bei
Starkbefall mit Rapsglanzkäfern, max. 1 Anwendung):
Reldan 22® (weitere Organophosphorverbindungen sind zurzeit
noch in der Diskussion)
Typ-I-Pyrethroide: (Zulassung nach §15a evtl. für die Saison
2007 erwartet):
Talstar 8SC®, Trebon 30 EC®
Bekämpfungsstrategie für 2007
Bei der Bekämpfung des Rapsglanzkäfers soll der Schwerpunkt
bei der Nutzung von Mitteln ohne Selektion auf Pyrethroidresis-
tenz liegen. Dies ist zurzeit nur mit Biscaya® (max. 2 AW = An-
wendungen) und bei starkem Befall mit Rapsglanzkäfern mit Or-
ganophosphorverbindungen (z. B. Reldan 22®, maximal 1 AW)
möglich.
Stängel- und Triebrüssler sollen bevorzugt mit Pyrethroiden
vom Typ I (sonst Typ II) bekämpft werden, wenn gleichzeitig
Rapsglanzkäfer in Gelbschalen vorhanden sind. Bei gleichzeitig
hoher Zahl von Rapsglanzkäfern (Starkbefall) sollten ein Pyre-
throid (Typ I oder II) plus eine Organophosphorverbindung (z. B.
Reldan 22®) genutzt werden.
Schotenschädlinge sollen bei Anwesenheit von Rapsglanzkä-
fern (auch Larven beachten) wenn noch möglich mit Biscaya®
(max. 2 AW), sonst bevorzugt mit Pyrethroiden vom Typ I
bekämpft werden. Ohne anwesende Rapsglanzkäfer ist die Nut-
zung aller dafür zugelassenen Mittel möglich.
Für den Sommer 2007muss außerdem noch ein gut wirksames
Produkt ohne Kreuzresistenz für die Bekämpfung des Raps-
glanzkäfers im Gemüse- und Zierpflanzenbau zur Verfügung ste-
hen.
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Die Landwirte sind für die Umsetzung der Strategie im Sinne
der guten fachlichen Praxis mit verantwortlich und müssen die
Empfehlungen aktiv unter Nutzung aller zugelassenerMittel um-
setzen. Dabei muss vor allem beachtet werden, dass Bekämp-
fungsrichtwerte strikt beachtet werden, keine unnötigenAnwen-
dungen und Beimischungen von Insektiziden stattfinden und nur
adäquate Spritztechnologien und volle Aufwandmengen bei
strikter Beachtung des Bienenschutzes genutzt werden.
Die Empfehlung berücksichtigt, dass eine optimale Antiresis-
tenzstrategie wegen der zurzeit unzureichenden Palette an Pflan-
zenschutzmitteln mit jeweils eingeschränkter Anzahl anAnwen-
dungen noch nicht möglich ist.
Mit den in 2007 gesammelten Felderfahrungen zusammen mit
neu gewonnenen Versuchsdaten wird der Fachausschuss Pflan-
zenschutzmittelresistenz (Insektizide, Akarizide) die jetzt erar-
beitete Strategie im Sommer 2007 überprüfen und ggf. neu an-
passen.
Kontakt: Dr. Udo Heimbach, Institut für Pflanzenschutz in
Ackerbau und Grünland der BBA, Messeweg 11–12, 38104
Braunschweig, E-Mail: u.heimbach@bba.de
Hintergrundinformation
Fachausschuss Pflanzenschutzmittelresistenz:
Funktionierende Resistenzvermeidungsstrategien sind nur durch
eine abgestimmte Vorgehensweise zwischen den involvierten
Behörden, der Beratung und den Pflanzenschutzmittelfirmen
möglich. So lautet eine der zentralen Aussagen eines internatio-
nalen Workshops der EPPO zum Thema Resistenz.
Daher wurden Fachausschüsse für den deutschsprachigen
Raum geschaffen, die einen Austausch von Informationen und
Diskussionen zwischen allen Beteiligten ermöglichen sollen.
Hauptziel der Fachausschüsse ist es, Beratung zur nachhaltigen
Nutzung von Pflanzenschutzmitteln einschließlich Fragen der
Resistenzbeurteilung bei der Bewertung von Pflanzenschutzmit-
teln zu leisten. Die Fachausschüsse setzen sich aus Fachvertre-
tern der BBA, der Zulassungsbehörden von Pflanzenschutzmit-
teln, des amtlichen Pflanzenschutzdienstes, der landwirtschaftli-
chen und gartenbaulichen Beratung, der antragstellenden Firmen
und aus Personen zusammen, die sich aktiv mit Resistenzen be-
schäftigen. Die Koordination erfolgt durch die Biologische Bun-
desanstalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA).
Weitere Informationen:
http://www.bba.bund.de/cln_044/nn_916044/DE/Home/pflan-
zen_schuetzen/pfsmittel/resistenz_psm/fachaus_psm_resis-
tenz.html
www.bba.bund.de > Presse > Presseinformationen
Ansprechpartnerin: Dr. GERLINDE NACHTIGALL, E-Mail: presse-
stelle@bba.de (Presseinformation BBA, Dezember 2006)
Eindrücke vom Vorratsschutz in Brasilien
anlässlich einer Tagungs- und
Vortragsreise
Zweck der Reise im Oktober 2006 war die Teilnahme an der „9th
International Working Conference on Stored Product Protection
(IWCSPP)“ in Campinas sowie der Besuch für denVorratsschutz
relevanter Forschungsinstitute in Brasilien.
Die IWCSPP ist die größte, alle vier Jahre stattfindende inter-
nationale Tagung auf dem Gebiet des Vorratsschutzes.An der Ta-
gung in Campinas nahmen mehr als 600 Praktiker und Wissen-
schaftler aus über 38 Ländern teil. Dabei fand die Tagung erst-
mals in Lateinamerika statt, was zu einer starken Beteiligung der
Wissenschaftler dieser Länder führte.
Nach Aussage des brasilianischen Landwirtschaftsministers
Dr. LUIS CARLOS GUEDES PINTO, der die Eröffnungsrede der Ta-
gung hielt, ist sein Land mittlerweile weltgrößter Exporteur an
Rind- und Hühnerfleisch, Zucker, Kaffee, Orangensaft, Soja und
Ethanol. Etwa die Hälfte der in Brasilien verwendeten Brenn-
stoffe kämen bereits aus erneuerbaren Energien, und etwa 60 bis
70 % der neu zugelassenen Fahrzeuge könnten flexibel mit her-
kömmlichem Kraftstoff, aus Zuckerrohr hergestelltem Ethanol,
oder Gas fahren. Auch aus Pflanzen gewonnenes Biodiesel ge-
winne an Bedeutung.
Die während der Tagung gehaltenen Vorträge waren zehn Sek-
tionen zugeordnet, die sich mit folgenden Themen befassten:
1. Verluste bei der Getreidelagerung; 2. Mikroorganismen, My-
kotoxine und andere biologische Kontaminanten; 3. Neue Che-
mikalien und Lebensmittelrückstände; 4. Pestizidresistenz und
Bekämpfungsstrategien; 5. Biologie, Verhalten und Befallser-
kennung in Lagergetreide; 6. Begasung und Kontrollierte At-
mosphären; 7. Alternativen zur chemischen Bekämpfung;
8. Qualität und Getreidetrocknung; 9. Staubläuse, Milben und
andere biologische Kontaminanten; 10. Verfahren zum Schutz
von Lagergetreide.
Eine Studie ging anhand von Modellrechnungen der Frage
nach, warum viele Lagerhalter noch nicht nach den Regeln des
Integrated Pest Management (IPM) durch Fallen und Monito-
ringsysteme Befallsdaten erheben und stattdessen an jährlichen
Begasungsterminen festhalten. Ein Grund könnte sein, dass die
Kosten für eine Befallsüberwachung höher sind als die mögliche
Einsparung einer Behandlung, da auch Vergleichsbetriebe mit
Monitoring regelmäßig begast werden mussten. Vorteile für IPM
könnten aber entstehen bei höheren Behandlungskosten,
Schwankungen im Schädlingsdruck auf das Vorratslager und un-
terschiedlichen Lagerungstemperaturen. Dies soll in einer mehr-
jährigen Studie in den USA untersucht werden.
In der Sektion zuVerlusten bei der Getreidelagerungwurde die
Gesamtproduktion an Getreide und Soja für Brasilien auf jähr-
lich 66,5 Mio. t geschätzt, wobei Transport- und Lagerungsver-
luste zu Kosten von rund einer Milliarde US-$ führen. Ge-
wichtsverluste pro Jahr wurden auf etwa 4% geschätzt und ent-
stehen durch Atmungsverluste und Probleme bei der Lagerung.
Dabei gilt Soja wegen seiner Inhaltsstoffe als kaum befallsge-
fährdet durch Insekten. Diese Schätzung liegt deutlich unter den
von der FAO früher angenommenen Werten von etwa 12% Ver-
lusten in der brasilianischen Getreidelagerung.
Zur Verringerung der Mykotoxinbelastung in Getreide erhofft
man sich Hilfe durch schnelle Einzelkornauslese mit Licht im
Nah-Infrarot-Bereich bei Wellenlängen von 750 bis 1200 nm.
In einem Vortrag wurde auf die mögliche Bedeutung vorrats-
schädlicher Insekten bei der Verbreitung antibiotika-resistenter,
human-pathogener Enterococcen verwiesen, die beispielsweise
in Krankenhäusern zu fatalen Infektionen führen können. Dies
hat in den USABedeutung vor dem Hintergrund, dass besonders
in der TierzuchtAntibiotika zur Wachstumsförderung eingesetzt
werden.
In einem Vortrag zur Modernisierung von Getreidelagerein-
richtungen wurde erwähnt, dass der Einbau sogenannter Getrei-
deleitern in Silozellen zu einem schonenderen Getreideeinlauf
und somit zu einem geringeren Anteil an Bruchkorn führen
könnte.
In einem Überblicksvortrag über Vorratsschutzmittel wurde
berichtet, dass das natürlicherweise von jungen Getreidekörnern
ausgeschiedene gasförmige Insektizid Ethylformiat inAustralien
kürzlich eine Zulassung zur gebläseunterstützten Begasung er-
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halten habe. Dieses Mittel besitzt eine hohe Wirksamkeit gegen
Insekten, baut sich gut ab und ist auch für Produkte aus ökologi-
schem Anbau in Australien zulässig. Daher könnte es auch für
den deutschen und europäischen Markt interessant sein.
Über den Getreidekapuziner Rhyzopertha dominica wurde be-
richtet, dass er auch im Freiland weit verbreitet sei. Die Anzah-
len in Freilandfallen gefangener Tiere korrelierten nicht mit dem
Abstand in der Nähe befindlicher Getreidelager, sondern deute-
ten auf eine größere Bedeutung von Laubwaldgebieten als Re-
servoir für diese Bostrychidenart hin.
Unter den Lebensmitteln, die oft in Ködern gegen Vorrats-
schädlinge eingesetzt werden, gelten die Früchte des Johannis-
brotbaums (Carob) und Erdnüsse als besonders attraktiv. Mit
Hilfe der Gaschromatographie und des Elektroantennogramms
wurden nun E-2-Nonenal als besonders attraktiv für Getreide-
plattkäfer und Kornkäfer und 4-Ethyl-Acetophenon als attraktiv
für vorratsschädliche Pyraliden identifiziert. Bei ausreichender
chemischer Beständigkeit könnten solche Substanzen helfen, at-
traktive Köder zur Befallsüberwachung oder zum Massenfang
bereitzustellen.
Der Tagungsband mit 1359 Seiten und eine CD mit sämtlichen
Publikationen wurde den Teilnehmern überreicht und kann zu-
sammen mit dem Tagungsprogramm bei den Berichterstattern
eingesehen werden. Derzeit ist das Tagungsprogramm auch noch
unter der Internetseite http://www.abrapos.org.br/9thIWCSPP/
en/program.html abrufbar. Die nächste Tagung soll im Jahr 2010
in Lissabon, Portugal, stattfinden.
Im Bereich der biologischen Bekämpfung sind besonders
Fachkollegen aus Griechenland und Dänemark an einer Koope-
ration interessiert. Eine Kollegin aus Dänemark hat zwi-
schenzeitlich einen Zuchtansatz eines Larvalparasitoiden erhal-
ten. Über die Erfahrungen mit der Wärmeentwesung gab es in-
tensive Gespräche und Informationsaustausch insbesondere mit
Kollegen aus Kanada und den USA. In Frankreich sollen dem-
nächst erstmals Wärmebehandlungen in Mühlen stattfinden. In
Kooperation mit Schweizer Fachkollegen beginnt gerade eine
Laboruntersuchung zurWärmetoleranz eines Hygieneschädlings
in Anlehnung an die in Brasilien publizierte Methodik.
Im Tagungsverlauf wurde der Berichterstatter zum Mitglied
des Permanent Committee der IWCSPP ernannt. Die große Be-
teiligung und die zahlreichen neuen Erkenntnisse bewiesen ein-
mal mehr den Wert dieser größten, internationalen Tagungsreihe
auf dem Gebiet des Vorratsschutzes.
Im Anschluss an die Tagung wurden zwei Post-Conference-
Exkursionen nach Süd-Brasilien und in zentral gelegene Lan-
desteile angeboten, an denen sich rund 50 bzw. 10 Tagungsbe-
sucher beteiligten. Im Verlauf der Exkursion nach Zentral-Bra-
silien wurden typische Vorratslager und Verarbeitungsbetriebe,
hauptsächlich für Mais und Soja besucht. Auffällig ist die
enorme Größe der Schläge bei Feldkulturen und dass in den
typischen „Granileiros“ Mengen von bis zu mehr als 100 000 t
gelagert werden. Im Unterschied zu deutschen Lägern wird
das Getreide an der Oberfläche nicht glatt gezogen, sondern
verbleibt transportbedingt in vielfachen Häufungen. Dies er-
schwert das gasdichte Abplanen bei Begasungen. In Maislä-
gern wurde Lebendbefall mit der Dörrobstmotte Plodia inter-
punctella und der Mehlmotte Ephestia kuehniella beobachtet,
häufige Käfer sind der Reiskäfer Sitophilus oryzae und der
Maiskäfer S. zeamais sowie der Getreidekapuziner Rhyzo-
pertha dominica. Begasungen mit Phosphorwasserstoff werden
in Maislägern regelmäßig unter Begasungsfolie durchgeführt,
eine Gaskonzentrationsmessung ist nicht üblich. Fallen zum
Schädlingsmonitoring wurden in den Vorratslagern nicht ver-
wendet, aber Temperaturmesskabel im Abstand von etwa 5 m
sind vorhanden.
Nach Ende der Post-Conference-Tour besuchte der Berichter-
statter die kleine Begasungsfirma Controlar (insgesamt 12 Mit-
arbeiter) am Standort Rio Verde. Die Begasungen werden mit
Aluminiumphosphidtabletten durchgeführt, die etwa zwei Meter
tief in das Getreide eingestochen werden. Der Beruf des Bega-
sers ist in Brasilien nicht obligatorisch an eine Ausbildung oder
Prüfung gekoppelt. Bei der Anwendung giftiger Gase sind je-
doch Schilder mit Warnhinweisen, dem verwendeten Mittel, sei-
ner Dosierung, Begasungszeiten und der Adresse und Telefon-
nummer des Verantwortlichen vorgeschrieben. Begasungsfolien
sind ein relativ kostspieliges Arbeitsmittel, halten im Schnitt ein
Jahr und werden mehrfach geflickt. Gaskonzentrationen werden
nicht gemessen.
In Brasilia wurde mit der ehemaligen Doktorandin des Insti-
tuts für Vorratsschutz, Frau ANA SA FISCHER über den Stand ih-
rer Dissertation zum Thema der Anwendung sauerstoffarmer,
modifizierter Atmosphären gegen Speckkäfer (Dermestidae) ge-
sprochen. Sie ist derzeit bei der brasilianischen Gesundheits-
behörde Agência Nacional de Vigilância Sanitária (Anvisa) be-
schäftigt und befasst sich mit Programmen zur Überwachung
und Kontrolle von Hygieneschädlingen und pozentiellen Krank-
heitsvektoren in Flug- und Seehäfen sowie den Außengrenzen
des Landes.
An der Universidade Federal de Vicosa im Bundesstaat Minas
Gerais besuchte der Berichterstatter die Fachbereiche Agrarwis-
senschaften und Biologie. Vor Studierenden und Lehrveranstal-
tern hielt er einen Überblicksvortrag zum Thema integrierter
Vorratsschutz und modifizierteAtmosphären in spanischer Spra-
che. Im FachgebietAgronomie von Frau Prof. Dr. LEDA RITA FA-
RONI wird die Trocknung und Lagerung von Rohkaffee,Mais und
anderen lagerfähigen Ernteprodukten untersucht. Bei der Schäd-
lingsbekämpfung in Brasilien ist es zur Entwicklung phosphin-
resistenter Schädlingspopulationen gekommen. Die verglei-
chende Ermittlung des Resistenzgrades verschiedener Käferpo-
pulationen und Laborversuche zur Wirksamkeit von Ozon sind
Forschungsthemen. Untersucht wird außerdem die Sauerstoff-
zehrung bei der Lagerung von Mais in luftdichten Kunststoff-
säcken. Eine mögliche Kooperation im Bereich der Behandlung
mit modifizierten oder kontrollierten Atmosphären wurde be-
sprochen. Da Brasilien ein wichtiger Exporteur für frisches Obst
und Gemüse ist, findet ohnehin bereits ein Transport empfindli-
cher Früchte unter Kühlung und Sauerstoffmangel in sogenann-
ten CA-Containern statt. Der Berichterstatter nimmt seit 2005 an
Treffen eines nationalenArbeitskreises CAteil, eine Kooperation
mit der Technischen Universität Hamburg Harburg und den be-
teiligten Exportfirmen und Containerherstellern ist in Planung.
Ein geplanter Besuch bei Prof. Dr. JAMILTON DOS SANTOS, EM-
BRAPA Fachgebiet Mais und Sorghum in Sete Lagoas, musste
wegen Abwesenheit des Gesprächspartners leider entfallen.
Insgesamt ermöglichte die Reise zahlreiche neue wissen-
schaftliche Kontakte und ergab einen guten Überblick über den
Status quo der weltweiten Vorratsschutzforschung.
CORNEL ADLER (Berlin)
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EPPO Alert List – Warnliste der EPPO –
1. Mitteilung
Unter dieser neuen Rubrik werden ausgewählte Organismen der
„EPPO Alert List“ vorgestellt, die für Deutschland ein phytosa-
nitäres Risiko darstellen könnten.
Die Europäische und Mediterrane Pflanzenschutzorganisa-
tion EPPO führt auf ihrer Webseite http://www.eppo.org/
QUARANTINE/Alert_List/alert_list.htm für ihre 48 Mit-
gliedstaaten eineWarnliste von Organismen, die schädlich für
Pflanzen in der EPPO-Region sein könnten. Sie trägt damit zu
einem Frühwarnsystem bei, um den Gefahren für Kultur- und
Wildpflanzen rechtzeitig vorbeugen zu können. Die Schador-
ganismen auf derAlert List werden von der EPPO ausgewählt
– in erster Linie basierend auf Literaturrecherchen des EPPO-
Sekretariates, aber auch aufgrund von Vorschlägen von Mit-
gliedstaaten. Kriterien für die Auswahl sind z. B. neue Aus-
brüche oder zunehmendeAusbreitung von Schadorganismen,
neue wissenschaftliche Erkenntnisse etc. Zu jedem gelisteten
Organismus gibt es ein kurzes Datenblatt auf Englisch. Emp-
fehlungen für phytosanitäre Maßnahmen sind nicht enthalten,
es liegt auch noch keine EPPO-Risikoanalyse vor, vielmehr
dient die Liste zunächst der Information bezüglich der Vor-
einschätzung möglicher Risiken.
Als erstes Beispiel dieser Rubrik wird Brenneria quercina vor-
gestellt, ein Bakterium, das Eichen befällt.
Brenneria (Erwinia) quercina – Bedrohung für
europäische Eichenwälder?
Brenneria (Erwinia) quercina – A threat to European oak
forests?
1967 wurde in Kalifornien ein neues Bakterium identifiziert, das
Eichen der Art Quercus agrifolia und Q. wislizenii befiel.
Zunächst als Erwinia quercina benannt, wurde es später als Bren-
neria quercina reklassifiziert (HAUBEN et al., 1998). Die Symp-
tome traten an Eicheln in Form von Exsudaten – daher der eng-
lische Name „drippy nut“ – und Verfaulung auf. In den folgen-
den Jahren wurde von dieser Pflanzenkrankheit nicht mehr be-
richtet.
In Mittelspanien wurden innerhalb der letzten 12 Jahre Symp-
tome an Quercus ilex und Q. pyrenaica in Form von Rindenkrebs
und Fäulnis sowie Flüssigkeitsaustritt an Blattknospen und Ei-
cheln festgestellt, die später auf einen Befall mit Brenneria quer-
cina zurückgeführt werden konnten (BIOSCA et al., 2003). Die
Fettsäureprofile der spanischen Isolate waren denen der kalifor-
nischen sehr ähnlich, in serologischen Tests wurden jedoch ei-
nige Unterschiede festgestellt. Möglicherweise ist B. quercina
einer der Faktoren, die für das Eichensterben in spanischen Ei-
chenwäldern verantwortlich sind.
Über die Anfälligkeit anderer Eichenarten, den Wirtspflan-
zenkreis insgesamt, die geographische Verbreitung, die Biolo-
gie, Epidemiologie und die Umweltauswirkungen ist bisher
nicht viel bekannt. Außer den jeweils 2 Eichenarten in Kali-
fornien und Spanien sind noch keine weiteren Arten konkret
identifiziert worden, die anfällig für das Bakterium sind oder
sein könnten, es kann aber nicht ausgeschlossen werden, dass
auch andere Eichenarten anfällig sind. Zunächst wurde das
Bakterium nur in zwei spanischen Provinzen gefunden – Mad-
rid und Segovia. Mittlerweile sind es acht spanische Regionen.
Die Symptome wurden inzwischen in anderen europäischen
Staaten gefunden, mit unterschiedlichen Klimaten von medi-
terran bis kontinental.
Erste sichtbare Symptome an den Eicheln sind ein Dunkel-
werden rundherum der Einstichstellen von Insekten und das Her-
aussickern von Bakterienschleim (Abb. 1). Nach dem Fruchtfall
wurde in einigen Fällen beobachtet, dass der Fruchtbecher eben-
falls Bakterienschleim produzierte. Das Bakteriumwird auch auf
den Blattoberflächen nachgewiesen, ohne dort jedoch Symptome
zu verursachen. In Spanien zeigt sich die Krankheit etwas anders
als in Kalifornien, erstes sichtbares Symptom ist ein unregel-
mäßig geformter, länglicher Rindenkrebs von wenigen Zentime-
tern, in Einzelfällen bis 20 cm am Stamm (Abb. 2) und an den
Zweigen (Abb. 3). Das Heraussickern von Bakterienschleim aus
Abb. 1. Erste sichtbare Symptome an den Eicheln von Quercus ilex:
Dunkelwerden um die Einstichstellen von Insekten herum, Heraus-
sickern von Bakterienschleim. Foto: R.GONZÁLEZ, Instituto Valenciano
de Investigaciones Agrarias, Spanien.
Abb. 2. Krebsgeschwüre mit Exsudaten am Stamm von Quercus ilex.
Foto: E.G. BIOSCA, Dpto. Microbiología y Ecología, Universidad de Va-
lencia, Spanien.
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Eicheln wurde in Spanien erst später entdeckt. Exsudate wurden
dort auch an den Blattknospen bei Quercus pyrenaica beobach-
tet.
Die Krebsgeschwüre variierten in der Tiefe und verursachten
Nekrosen an den betroffenen Geweben sowie umfangreiche Ab-
sonderungen, gewöhnlich an der Rindenoberfläche im unteren
Bereich des Stammes. Nekrotische Läsionen drangen bis in die
innere Rinde vor, bei dünneren Zweigen bis ins Mark. Die Exsu-
date wurden hauptsächlich im Frühling und Herbst beobachtet
und waren unterschiedlich gefärbt, von weiß und schaumig bis
rötlich oder bräunlich. Besonders stark befallene Eichen waren
in der Regel älter als zwanzig Jahre, zunehmender Vitalitätsver-
lust,Abnahme der Blattzahl und vorzeitige Blattalterung wurden
hier beobachtet. Exsudate wurden häufig in heranreifenden Ei-
cheln festgestellt und verursachten massiven Fruchtfall, dement-
sprechend nahm die Anzahl der Eicheln ab. Die noch vorhande-
nen verfaulten häufig.
Die Krankheit trat in Kalifornien im Spätsommer auf, bei ho-
hen Temperaturen um 29 °C.
Es wird vermutet, dass das Bakterium über Verletzungen in die
Bäumen eindringt, aber es ist nicht bekannt, ob die Läsionen, die
unter natürlichen Bedingungen beobachtet wurden, vom Bakte-
rium hervorgerufen oder nur genutzt wurden, um in die Pflanze
zu gelangen. In Kalifornien wurde angenommen, dass das Bak-
terium durch Bohrlöcher von Insekten, insbesondere Gallwespen
(Cynipidae), in die Pflanze dringt. Sehr wahrscheinlich spielt
Wasser eine Rolle bei der Verbreitung von B. quercina.
Zum Übertragungsweg ist nicht viel bekannt. Vermutlich wird
das Bakterium durch Pflanzen (Eichen) zum Anpflanzen und
durch Saatgut übertragen.
Mögliche Risiken der Einschleppung und Verbreitung von
B. quercina sind schwer abzuschätzen. Eichen sind bedeutende
Forst- und Stadtbäume und wichtige Bestandteile bestimmter
Ökosysteme. Bisher gibt es kein Bekämpfungsverfahren gegen
B. quercina. Es fehlen zwar noch weitergehende Informatio-
nen zu diesem Pathogen, wie z. B. zum Wirtspflanzenkreis,
zur Biologie, zur geographischen Verbreitung und zur Epide-
miologie, die Beobachtungen in Spanien lassen aber befürch-
ten, dass es auch andere Eichenarten in der EPPO-Region
schädigen könnte.
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Abteilung Pflanzengesundheit der BBA (Braunschweig)
Nachruf – Frau Erika Schwartz verstorben
Am 19. November 2006, kurz vor Vollendung ihres 98. Lebens-
jahres, verstarb in Kleinmachnow Frau ERIKA SCHWARTZ. Ihr
Name steht wie kein anderer für die Kartoffelkäferforschung der
DDR in den 50er und 60er Jahren.
ERIKA SCHWARTZ wurde am 2. Dezember 1908 in Berlin-Steg-
litz als älteste Tochter des Zoologen Dr. MARTIN SCHWARTZ, Mit-
arbeiter der Kaiserlichen Biologischen Anstalt für Land- und
Forstwirtschaft, geboren.
Nach demAbitur absolvierte ERIKA SCHWARTZ am Staatlichen
Berufspädagogischen Institut in Berlin eine Ausbildung zur Di-
plomgewerbelehrerin für hauswirtschaftliche Fachschulen. In
diesem Beruf arbeitete sie sehr erfolgreich bis Anfang 1945. Mit
Kriegsbeginn 1939 erfolgte die Einberufung zum aktiven Dienst
im Deutschen Roten Kreuz. Bereits im März 1940 wurde ERIKA
SCHWARTZ die Fachberatung für das hauswirtschaftliche Fach-
und Berufsschulwesen sowie das Schulratsamt in den Regie-
rungsbezirken Posen und Lodz übertragen.
Die fluchtartige „Räumung“ Posens mit Umweg über Breslau,
dasWiedersehen der Familie in Berlin und – nach schweren Luft-
angriffen in Berlin – die Flucht der Familie nach Mühlhausen in
Thüringen fanden innerhalb von drei Wochen im Januar/Februar
1945 statt. Nach Kriegsende fand ERIKA SCHWARTZ keine ihrer
Ausbildung entsprechende Neuanstellung, sodass sie über zwei
Jahre „Hilfsarbeiten aller Art“ (Feldarbeit, Heimstrickerin, Putz-
frau, Gartenarbeiterin, Hausgehilfin, Pflegerin) annehmen muss-
te, um den Lebensunterhalt und auch die Berechtigung für Le-
bensmittelmarken zu verdienen.
ImApril 1947 verstarb ihr Vater, Prof. Dr. MARTIN SCHWARTZ.
Der Präsident der Biologischen Zentralanstalt, Prof. Dr. OTTO
SCHLUMBERGER, der sich u. a. auch um die Versorgung derWitwe
von Prof. SCHWARTZ sorgte, bot ERIKASCHWARTZ eineAnstellung
in der Kartoffelkäfer-Forschungsstation in Mühlhausen an, zu-
nächst befristet für die Dauer eines außerplanmäßigen For-
schungsauftrages, bei dem sowjetische Wissenschaftler „zur
Durchführung von Untersuchungen an Kartoffelkäfern zum
Zwecke seiner Bekämpfung“ angeleitet werden sollten.
1949 wurde ERIKA SCHWARTZ als technische Assistentin auf
eine Planstelle der Biologischen Zentralanstalt, Zweigstelle
Mühlhausen, eingestellt. SeitApril 1951 wurde ERIKASCHWARTZ
mit der Leitung der Arbeitsgruppe betraut, und gleichzeitig
wurde dieArbeitsgruppe aus „Kostengründen und wegen der po-
sitiven „Wirkung kurzer Dienstwege“ zur Abteilung Mittelprü-
fung nach Kleinmachnow versetzt. Ab September 1953 wurde
sie als wissenschaftliche Assistentin bezahlt.
Während der 22-jährigen Zugehörigkeit der Biologischen
Zentralanstalt waren die wissenschaftliche Prüfung von im In-
Abb. 3. Rindenkrebsgeschwür mit nekrotischen Läsionen und Exsu-
daten an einem Zweig von Quercus ilex. Foto: E.G. BIOSCA, Dpto.
Microbiología y Ecología, Universidad de Valencia, Spanien.
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und Ausland neuentwickelten chemischen Präparaten gegen
den Kartoffelkäfer unter Labor- und Freilandbedingungen so-
wie die Erprobung von Bekämpfungsmethoden einschließlich
des Flugzeugeinsatzes das Hauptarbeitsgebiet von ERIKA
SCHWARTZ. Auch die Forschungsthemen betrafen vor allem die
Kartoffelkäferbekämpfung, aber auch andere im Boden le-
bende Schädlinge der Kartoffel und Rückstandsfragen am Ern-
tegut. Die Veröffentlichungen von ERIKA SCHWARTZ aus dieser
Zeit zur Wirksamkeit von Pflanzenschutzmitteln gegen den
Kartoffelkäfer, zu prüfmethodischen Untersuchungen und zu
Nebenwirkungen von Pflanzenschutzmitteln sowie zu Boden-
insekten – speziell der Erdraupe – sind im Nachrichtenblatt zu
finden.
ERIKA SCHWARTZ hat sich besonders durch ihre Arbeiten
über den Kartoffelkäfer verdient gemacht. Sie galt als Expertin
für die Biologie dieses Schädlings. In den Kartoffelkäfer-Jah-
ren war sie regelmäßig Mitglied der deutschen Delegation auf
den Fachkongressen und Arbeitstagungen. Zunächst auch in
West-Berlin, später in den sozialistischen Ländern. ERIKA
SCHWARTZ war in die „heiße Phase“ der Kartoffelkäferfor-
schung hineingestellt worden und hat sich in einer schwierigen
Zeit als deutsche Wissenschaftlerin bei den Fachkollegen aus
der Sowjetunion und den anderen Ostblockländern Autorität,
Anerkennung und Sympathie erworben. Nachdem der Kartof-
felkäfer nicht nur die deutsch-polnischen, sondern auch die
polnisch-sowjetische Grenze überwunden hatte, ohne dass die
deutsche Forschung etwas dagegen ausrichten konnte, wurde
es ruhiger um dieses Forschungsgebiet. Aber die Insektizid-
prüfung mit dem Kartoffelkäfer blieb eine stabile Aufgabe für
die Arbeitsgruppe von Frau ERIKA SCHWARTZ bis zu ihrem Ru-
hestand 1968.
Nach ihremAusscheiden aus dem Berufsleben zog sich ERIKA
SCHWARTZ zurück und beschäftigte sich bis ins hoheAlter vor al-
lem mit Literatur.Aber auch ihr Interesse an der Entwicklung der
Kleinmachnower Forschungseinrichtung blieb ungebrochen. Für
ihre Umgebung war sie eine vorzügliche Gesprächspartnerin; sie
konnte zuhören, erweckte Vertrauen und wusste Rat. Mit ERIKA
SCHWARTZ ist ein besonderer Mensch von uns gegangen, der uns
in guter Erinnerung bleiben wird.
G. FISCHER, L. BUHR und U. BURTH (Kleinmachnow)
Annual Review of Phytopathology, Vol. 44, 2006. Eds.: N. K. VAN AL-
FEN, G. BRUENING, W. O. DAWSON.Annual Review Inc., PaloAlto Calif.,
USA, 538 S., ISBN 0-8243-1344-5, ISSN 0066-4286.
Der vorliegende Band 44 beginnt mit einem Beitrag des Phytopatho-
logen Professor em. Seiji Ouchi über sein Forscherleben mit dem Ti-
tel: “A Retrospective of an Unconventionally Trained Plant Patholo-
gist: Plant Diseases to Molecular Plant Pathology”. Er beschreibt
darin seine Forschungsaktivitäten als Phytopathologe und stellt beson-
ders die Entwicklung und Fortschritte der molekularen Pflanzenpatho-
logie heraus. Er verweist dabei auf regelmäßig veranstaltete Fachta-
gungen zwischen USA und Japan (U.S.-Japan Seminar Series) in den
Jahren 1966 bis 2003 und betont, dass heute die durch die Biotechno-
logie bestimmte Züchtung krankheitsreistenter Kulturpflanzen sich zu
einem wesentlichen Schwerpunkt der modernen Phytopathologie ent-
wickelt hat.
Weitere Übersichtsartikel aus dem Gesamtgebiet der Phytopathologie
schließen sich an:
The Current and Future Dynamics of Disease in Plant Communities
(JEREMY J. BURDON, PETER H. THRALL, LARS ERICSON); A Catalogue of
the Effector Secretome of Plant Pathogenic Oomycetes (SOPHIEN KA-
MOUN); Genome Packaging by Spherical Plant RNA Viruses (A. L. N.
RAO); Quantification and Modeling of Crop Losses: A Review of Pur-
poses (SERGE SAVARY, PAUL S. TENG, LAETITIAWILLOCQUET, FORREST W.
NUTTER, JR.); Nonsystemic Bunt Funghi – Tilletia indica and T. horrida:
A Review of History, Systematics, and Biology (LORI M. CARRIS, LISA
A. CASTLEBURY, BLAIR J. GOATES); Significance of Inducible Defense-
related Proteins in Infected Plants (L. C. VAN LOON, M. REP, C. M. J. PIE-
TERSE); Coexistence of Related Pathogen Species on Arable Crops in
Space and Time (BRUCE D. L. FITT, YOUNG-HU HUANG, FRANK VAN DEN
BOSCH, JONATHAN S. WEST); Virus-Vector Interactions Mediating Non-
persistent and Semipersistent Transmission of Plant Viruses (JAMES C.
K. NG, BRYCE W. FALK); Breeding for Disease Resistance in the Major
Cool-Season Turfgrasses (STACYA. BONOS, BRUCE B. CLARKE,WILLIAM
A. MEYER); Molecular Ecology and Emergence of Tropical Plant Viru-
ses (D. FARGETTE, G. KONATÉ, C. FAUQUET, E. MULLER, M. PETERSCH-
MITT, J. M. THRESH); Biology of Flower-Infecting Funghi (HENRY K.
NGUGI, HARALD SCHERM); A Model Plant Pathogen from the Kingdom
Animalia: Heterodera glycines, the Soybean Cyst Nematode (T. L. NIB-
LACK, K. N. LAMBERT, G. L. TYLKA); Comparative Fenomics Reveals
What Makes an Enterobacterial Plant Pathogen (IAN K. TOTH, LEIGHTON
PRITCHARD, PAUL R. J. BIRCH); The Dawn of Fungual Pathogen Geno-
mics (JIN-RONG XU, YOU-LIANG PENG, MARTIN B. DICKMANN, AMIR
SHARON); Fitness of Human Enteric Pathogenes on Plants and Implica-
tions for Food Safety (MARIA T. BRANDL); The role of Ethylene in Host-
Pathogen Interactions (WILLEM F. BROEKAERT, STIJN L. DELAURÉ, MI-
GUEL F. C. DE BOLLE, BRUNO P. A. CAMMUE); Phenazine Compounds in
Fluorescent Pseudomonas Spp. Biosynthesis and Regulation (DIMITRI
V. MAVRODI, WULF BLANKENFELDT, LINDA S. THOMASHOW); Long-Dis-
tance RNA-RNA Interactions in Plant Virus Gene Expression and Re-
plication (W.ALLEN MILLER, K.ANDREW WHITE); Evolution of Plant Pa-
thogenicity in Streptomyces (ROSEMARY LORIA, JOHAN KERS, MADHU-
MITA JOSH); Climate Change Effects on Plant Disease: Genomes to Eco-
systems (K. A. GARRETT, S. P. DENDY, E. E. FRANK, M. N. ROUSE, S. E.
TRAVERS)
Ein Sachwortindex ergänzt den vorliegenden Band 44 desAnnual Re-
view of Phytopathology als wertvolle Informationsquelle phytopatholo-
gischer Literatur. Außerdem ist der Band online unter http://phyto.an-
nualreviews.org verfügbar. SABINE REDLHAMMER (Braunschweig)
Bundesnaturschutzrecht – Kommentar und Entscheidungen.
Kommentar zum Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG), Vorschriften
und Entscheidungen. Dr. K. MESSERSCHMIDT, begr. von Dr. A. BER-
NATZKY und O. BÖHM. Loseblattwerk in 6 Ordnern mit CD-ROM.
Heidelberg, C.F. Müller, Verlagsgruppe Hüthig Jehle Rehm. ISBN
3-8114-1859-9.
78. Aktualisierung, Stand: September 2006, 242 S.;
CD-ROM mit Entscheidungen
Aus dem Vorwort
Im Mittelpunkt der vorliegenden Ergänzungslieferung steht die Kom-
mentierung der §§ 12 bis 17 BNatSchG. Damit liegt eine vollständige,
um einen Einleitungsteil verstärkte Erläuterung des Abschnitts „Um-
weltbeobachtung, Landschaftsplanung“ vor: daneben wird der Vor-
schriftenteil durch die Aufnahme des neuen Landesnaturschutzgesetzes
von Bremen vom 19. 4. 2006 aktualisiert.
Leider mussten weitere Aktualisierungen zurückgestellt werden. Dies
betrifft v. a. die Neufassungen der Landesnaturschutzgesetze von Bay-
ern und dem Saarland sowie die Änderungen der Landesnaturschutzge-
setze von Berlin, Brandenburg, Mecklenburg-Vorpommern, Nordrhein-
Westfalen und Thüringen. Dies macht eine bald folgende Ergänzungs-
lieferung erforderlich.
Weiterhin sind zu beachten die Änderungen der Kostenverordnung
zum BNatSchG v. 7. 7. 2006 (BGBl. I S. 1569), der baden-württember-
gischen Rabenvögel-VO und Waldsperr-VO, der bayerischen Natur-
schutzbeiräte-VO und der Nationalpark-Verordnungen Berchtesgaden
und Bayerischer Wald, die Änderung des brandenburgischen LwaldG
und dieAufhebung der brandenburgischen Sperrungs-VO, die hessische
Kompensations-VO, die nordrhein-westfälische Kormoran-VO, die
Aufhebung der Naturschutzbeiräte-Verordnungen sowohl in Nordrhein-
Westfalen als auch in Sachsen-Anhalt sowie die neue Ersatzzahlungs-
VO desselben Landes, die schleswig-holsteinische Kormoran-VO, die
Neubekanntmachung des Thüringer Waldgesetzes, die Thüringer Na-
tura-2000-Erhaltungsziele-VO sowie die Rechtsakte über die gemein-
same Verwaltung der beiden Nationalparke Harz in Niedersachsen und
Sachsen-Anhalt. Nicht alle diese Vorschriften können in die Sammlung
aufgenommen werden. Dies gilt namentlich für die außerordentlich um-
fangreiche bayerische Verordnung über die Festlegung von Europäi-
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